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Die Hauskreisarbeit ist ungemein wichtig für die Gemeinde. Schon die Urgemeinde in Jerusalem hatte Hauskreisarbeit. Sie ist sozusagen als Urgrund der Gemeindeentwicklung zu verstehen, immer in Verbindung mit den öffentlichen Begegnungen der ganzen Gemeinde in den Gotteshäusern. Wenn es in Apg. 2 heißt, daß die Jüngergemeinde „hin und her in den Häusern“ beisammen war, dann ist daraus abzuleiten, dass die Hausgemeindearbeit zu den grundlegenden Lebensäußerungen der Urgemeinde gehörte. Auch in späterer Zeit wurde Gemeindearbeit intensiv mit den Häusern von Gemeindegliedern verbunden. Wir lesen davon in den Schriften des Neuen Testaments, wir können es aber auch studieren an den Räumlichkeiten, die sich heute noch finden lassen, z.B. in Rom. Ich habe selbst die Stelle besichtigen können, an der sich nach der Überlieferung die Römische Gemeinde getroffen hat. Ein schlichtes Wohnhaus muss der Treffpunkt gewesen sein, mit einzelnen Räumen. Ein Taufbecken ist heute noch zu sehen. Aus diesen Häusern der Gemeinden wurden dann die Hauskirchen, d.h. auf diesen Gemeinderäumen wurden sakrale Gebäude sozusagen aufgestockt, oder diese Treffpunkte wurden zu Kirchräumen umgestaltet.

Im Laufe der Kirchengeschichte haben Hauskreise und Hausgemeinden immer wieder eine wesentliche Rolle gespielt, bis hin zu den Hausgemeinden in China in den 50er und 60er Jahren des 20. Jahrhunderts. Die Kirche überlebte in diesen Jahren der Kulturrevolution, weil die Hauskreisarbeit nicht zu besiegen war. Ähnlich war es vor 150 Jahren in Japan, wie es mir im Rahmen einer MBK-Studienreise nach Japan einmal sehr anschaulich vermittelt worden ist.

Ich halte die Hauskreisarbeit für konstitutiv für die Gemeindearbeit. Der Missbrauch, über den noch zu reden sein wird, hebt den rechten Gebrauch nicht auf! Was Hauskreise erleben und praktizieren, ist unverzichtbar für die ganze Gemeindearbeit, wobei natürlich hinzuzufügen ist, dass Hauskreisarbeit und Leben im Gottesdienst der Gemeinde biblisch und urchristlich ständig aufeinander bezogen sind und nicht ohne einander sein können.

Ich nenne im folgenden sieben Überlegungen zur Hauskreisarbeit, die mehr oder weniger alle auch mit meiner Lebensgeschichte in Hauskreisen zu tun haben.

Hauskreise als Orte der Kraftzufuhr Gottes angesichts der Orientierungsarmut unserer Zeit

Es gibt ungezählte Übersuchungen zur Hauskreisarbeit. Es gibt eine Fülle sehr guter methodischer und inhaltlicher Anregungen, wie die einzelnen Einheiten einer Hauskreisgestaltung zu füllen sind. Soll unser Hauskreis auf Bibeltexte ausgerichtet sein oder mehr thematisch vorgehen? Soll es eine inhaltliche Einleitung geben oder soll gleich drauflosgeredet werden?  Ich habe so ziemlich alles in dieser Hinsicht erlebt, aber ich habe festgestellt: Wo immer wir in der Hauskreisarbeit am biblischen Text geblieben sind, wurde das Gespräch konkret und wesentlich. Merkwürdigerweise kamen wir von Bibeltexten aus nahezu immer zu zentralen und gerade bewegenden Lebensthemen, - was uns nicht immer gelungen ist, wenn wir einer Themenreihe folgten. Natürlich kann und soll es auch das geben. Trotzdem meine ich, daß das Arbeiten mit der Bibel und das Leben aus der Bibel für die Hauskreisarbeit das Allerwichtigste ist.

Das hat ja auch seinen Grund. Da, wo wir uns mit der Bibel beschäftigen, sind wir dran am Kraftfeld Gottes. Wir lassen uns beschenken durch sein Wort und können uns darauf verlassen, daß er durch sein Wort zu uns spricht. Wir sind in überschaubarer Gemeinschaft zusammen und können das eine oder andere genauer betrachten. Wir entdecken: Je mehr Bibel, desto mehr Leben! Darum empfehle ich auch bei thematischer Arbeit, die es natürlich auch in Hauskreisen geben kann und soll, immer die Einbeziehung der biblischen Wurzel und die Betrachtung entsprechender Texte.

Aber etwas ist dafür ungemein wichtig: Unvorbereitet sollte ein Abend nie verlaufen. Gerade wenn Menschen aus verschiedenen Berufen abends nach anstrengendem Arbeitstag zusammenkommen, ist es wichtig, dass jemand vorbereitet ist und  Impulse aus dem Text für das Gespräch weitergeben kann. Ich weiß jedenfalls, daß ein gut eingeführtes Bibelgespräch im Hauskreisabend für mich und für die anderen immer eine große Befriedigung war.

Unsere Gesellschaft rühmt sich der Wertneutralität, viele sprechen von der Wertevielfalt. Unsere Kirche schwankt zwischen Wertorientierung und dem Zulassen verschiedener Werte nebeneinander. In diesem Kontext hat Bischof Huber aus Berlin von der Gefahr der Selbstsäkularisierung der Kirche gesprochen: Eine Kirche, die nicht die sinnstiftenden Angebote des Evangeliums in die Mitte ihrer Verkündigung rückt, verweltlicht sich selber. Das biblische Gespräch am Abend kann hier ein Meilenstein sein. Denn es ist wirklich so: Das Gespräch um die Bibel führt auch unabgesprochen zu erstaunlichen Lebensklärungen. Das ist ja auch kein Wunder: Die Bibel ist die Orientierungshilfe für das Leben, und die Gemeinde ist eingeladen, „zu prüfen, was der Wille Gottes ist“ (Röm 12,2). Da kann ein Hauskreisabend Wunder wirken.

Hauskreise als Räume der Beheimatung in Zeiten zunehmender Vereinsamung 

Das ist es ja, was wir an Hauskreisen mögen und was uns allen gut tut: Die wärmende Atmosphäre eines Wohnhauses, eines Wohnzimmers, einer Gemeinschaft von Menschen, die sich um die Bibel gruppieren, aber auch das Leben miteinander teilen. Dieser Faktor ist in unserer mehr auf Anonymität und Kälte ausgerichteten Welt und Zeit nicht hoch genug zu veranschlagen. Menschen befinden sich beruflich und privat immer stärker in der emotionalen Wüste. Das wissen die ungezählten Alleinlebenden in unserer Gesellschaft. Das sehen wir an der auf Grau, Blau und Silber ausgerichteten Werbung. Das zeigt die Kommunikationstechnologie, die zwar auf Kommunikation abfährt, die aber solche nur virtuell erzeugen  kann. Und damit findet der Mensch zwar seine Faszination im Virtuellen, aber seine Isolation in der Realität des Lebens. Was ist das für eine Aufmunterung, für eine Erfrischung, wenn sich abgearbeitete und ausgekältete Menschen in ein Wohnzimmer setzen und mit vertraut gewordenen Menschen  über das Leben und den Glauben sprechen können!

Danach wird heute viel gerufen, nach Wärme und nach Beheimatung. Hauskreise haben schon allein deshalb eine große Aufgabe, nicht nur innerhalb der Kirche, sondern auch für die Gesellschaft. Das soll dann auch gelebt werden in unseren Hauskreisen. Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. Die Menschen sollen ankommen und sich zunächst begegnen, aussprechen, vielleicht auch „auskotzen“ können, wenn der Tag danach war. Wenn die Arbeitslast des Tages abfällt, öffnet sich der Raum für wesentliche Gespräche um die Bibel und aus der Bibel.

Was Hauskreise natürlich nicht vermitteln sollen, ist, dass der Abend nur von der wärmenden Atmosphäre und vom Unterhalten bestimmt ist. In manchen Kreisen bekommen die Menschen die Kurve nicht: Sie sind solange mit dem Bewegen der Tagesthemen beschäftigt und kommen dabei so sehr auf die Dörfer, daß die Zeit verrinnt und wesentliche Gespräche nicht zustande kommen. Der Mensch braucht beides im Hauskreis: Zeit zum Ankommen und Zeit, um Neues, für sein Leben Wesentliches aufzunehmen. Wohl dem Hauskreis, der eine gute Leitung hat, die auf die Zeit achtet und behutsam aber beharrlich darauf dringt, daß auch genug Zeit für Text und Thema und später dann für das Gebet bleibt.

Hauskreise als Orte der Entschleunigung in einer Zeit wachsender Mobilität

Ich habe den Eindruck, daß es in den letzten Jahren und Jahrzehnten alles schneller geht. Das mag an meinem Alter liegen, daß ich so empfinde, aber ich glaube, es ist nicht nur das. Es ist auch das moderne Lebensgefühl. Die Wissensanreicherung in den letzten fünf Jahren ist ungeheuerlich. Die Chips in unserem PCs werden immer kleiner, und die Geschwindigkeiten werden immer größer. Die Menschen leisten immer mehr in kürzerer Zeit. Die Erlebnisgesellschaft verlangt immer schnellere Abwechslung. Die Zugverbindung Hannover-Berlin, die ich sehr oft zu nehmen habe, betrug früher vier Stunden, heute sind wir bei 95 Minuten. Und es wird alles noch schneller werden.

Das gilt auch für das kirchliche Leben. Ich erlebe es an mir selbst: Die Termine vermehren sich; die Kirchen entwickeln abenteuerliche Programme, Kongresse jagen sich; Strukturüberlegungen müssen in kürzester Zeit umgesetzt werden.

In dieser Zeit wird viel von der Aufgabe der Entschleunigung gesprochen. 

In dieser Zeit wird viel von der Aufgabe der Entschleunigung gesprochen. Entschleunigung heißt: das Tempo rausnehmen, durchatmen, die Faust öffnen, zur Ruhe kommen, die Langsamkeit entdecken, ohne faul zu werden.

Hauskreise können eine wesentlicheHilfe zu dieser heilsamen Entschleunigung sein. Menschen kommen an den Abenden zur Ruhe. Sie sprechen sich aus, ohne rastlos an den nächsten Termin denken zu müssen. Sie erleben eine heilsame Unterbrechung ihres Alltags, ein Stück Sonntag in der Woche. Sie bleiben bei einer Sache und müssen nicht ständig das Thema wechseln. Sie kommen hinein in die heilende Gemeinschaft Jesu Christ, der seinen Jüngern die großen Worte zugerufen hat, die wir alle kennen: “Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid. Ich will euch erquicken.“ Wörtlich steht da: ich will euch eine Pause verschaffen. Ich helfe euch bei der Entschleunigung eures Lebens.

Es ist wichtig, im Hauskreis auf diese Dimension zu achten. Dazu gehört auch, dass Gedanken zu Ende geführt werden, dass das Thema oder der zu behandelnde Text im Hauskreis nicht selbst schon wieder eine Überforderung ist, dass die Menschen sich aussprechen können, dass es in guter Weise gelingt, aufeinander zu hören. Auch hier ist wieder die Leitung gefragt. Ohne Hauskreisleitung geht es nicht. Sie sorgt wesentlich dafür, dass sich der Prozeß der Entschleunigung im Hauskreis ereignen kann.

Ich füge hier noch ein Wort zur Leitung hinzu: Meist ist unser System so beschaffen, dass die Hauskreise wohl Leiter haben, dass diese Leiter aber nicht geleitet werden. Deshalb neigen sie dazu, ihre Leitungsaufgabe zu verkleinern, damit sie selber mehr vom Gespräch und von der Gemeinschaft haben. An dieser Einstellung krankt vieles bei uns. Die Hauptaufgabe besteht aber darin, dass die Leiter Leiter sind, dass sie aber selber geleitet werden. In der Willow Creek-Gemeinde in Chikago ist das völlig selbstverständlich. Da steht für fünf Kleingruppenleiter ein Leiter zur Verfügung. So kriegen diese Leiter, was ihnen fehlt, in der Gemeinschaft der Leiter und unter der Leitung des einen, der für diese zuständig ist. Damit bleiben sie selbst bewahrt vor der Hektik und Betriebsamkeit, aber auch von der stillen Sehnsucht, selber aus der Leitungsfunktion herauszutreten und nur noch Glied der Gemeinschaft zu sein. In der Willow Creek Gemeinde gibt es keinen Leiter, auch Hauptpastor Bill Hybels nicht, der nicht selber Leitung erfährt.

Hauskreise als Orte der Einübung missionarischer Gesprächsfähigkeit in einer Zeit der Sprachlosigkeit in der Christenheit 

Das hat die Kundgebung der EKD-Synode 1999 in aller Klarheit herausgestellt: Um die Sprachfähigkeit des Glaubens in unserem Land und unserer Kirche ist es schlecht bestellt. Und es wird immer schlechter. Schon Fritz Schwarz, der verstorbene westfälische Superintendent hat einmal gesagt: „Ein guter deutscher Christenmensch redet nicht über sein persönliches Einkommen und schon gar nicht über seinen persönlichen Glauben.“ Das war zutreffend. Die Folge ist nur, dass es nun offenbar immer weniger Christen gibt, die von ihrem Glauben Zeugnis ablegen können und auch wollen. Denn was ich nicht kann, das will ich auch nicht. Dies geschieht in einer Zeit, in der immer mehr Menschen sich vom Glauben abwenden. Lt. Erhebung aus dem Jahre 1997 sind im Osten 75% der Menschen ohne jede Kirchenzugehörigkeit, im Westen sind es 25%. In nackten Zahlen heißt das: Im Osten Deutschlands leben ca 12 Millionen Menschen als Konfessionslose, im Westen sind es 15 Millionen. Damit befinden wir uns in einem erschreckenden Missverhältnis: Statt dass angesichts unserer dramatischen Unkirchlichkeit die Sprachfähigkeit und Bereitschaft in Sachen Glauben ständig steigt, sinkt sie umgekehrt proportional zum Ansteigen der Unkirchlichkeit.

Hauskreise haben hier eine große Möglichkeit und eine große Aufgabe. Immer wieder, so ist es jedenfalls normal, kommen Menschen in unsere Kreise, die kaum oder keinerlei kirchliche Bindung haben. Da sind wir sozusagen ohne Aufforderung dran, das, was unseren Glauben ausmacht, in einer Sprache zu formulieren, die dieser Mensch „von außen“ versteht. So wird der Hauskreis ohne große methodische Einleitung zu einer Sprachschule des Glaubens. Aber auch, wenn sich „nur“ Christen treffen, so können sie die Grundlagen ihres Glaubens neu formulieren und einander erklären. Hauskreise haben hier eine ganz große Chance, Christen im Blick auf ihre Sprachfähigkeit des Glaubens zu fördern.

Hauskreise als niedrigschwellige Angebote für Menschen von außen  angesichts der ungeheuren Herausforderungen durch die Konfessionslosigkeit in Deutschland

Die Herausforderungen unserer Zeit sind groß, davon war schon viel die Rede. Um uns herum leben ungezählte Menschen, die keinerlei Beziehung zur Kirche mehr haben. Und von denen, die noch in der Kirche sind, sind nur etwa 10-15% aktive Gemeindeglieder, und das ist schon hochgegriffen. Wir haben den Unglauben, die Gleichgültigkeit, die Ahnungslosigkeit, den latenten Nihilismus, hin und wieder auch einen aggressiven Atheismus, oft auch eine vagabundierende Religiosität neben und unter uns. Aber wir leben oft so, als ginge uns das gar nichts an. In der Kirche verwenden wir 90% des finanziellen Guthabens, um 10% der Gemeindeglieder, also die sog. Kerngemeinde zu versorgen. Wir sind, trotz der Realitäten, als Volkskirche eine Versorgungskirche und haben trotz klarer Analysen noch immer nicht begriffen, dass Mission unser erstes Thema sein muß, nicht nur auf Grund des Missionsauftrags Jesu, der für jede Generation gleichermaßen gilt, sondern auf Grund der Wirklichkeit in Deutschland.

Und damit komme ich zu unserem Thema zurück: Hauskreise kann ich immer nur als missionarische Hauskreise verstehen. Ich liebe auch die Wärme, die Geborgenheit der Abende in den Wohnzimmern, und es ist auch viel schöner und bequemer, unter sich zu sein und bereichernde Glaubensgespräche zu führen, ohne Leute dabei zu haben, die nur Fragen stellen und sich erst mühsam hereinfinden müssen. Aber was für Kreisarbeit insgesamt gilt, gilt auch für Hauskreise: Leute, die in den Kreisen nur unter sich  sind, vergreisen allmählich. Ich habe auch solche Kreise erlebt. Davon geht nicht mehr viel Leben aus. Da entsteht schon eher Muffigkeit und Routine. Nein, es ist schon richtig: Leben muss auf Leben treffen. Kreisarbeit braucht immer wieder Frischluftzufuhr, und die kommt von außen. Von meiner Nachbarin, von meinem Arbeitskollegen, von einem Gottesdienstbesucher, der neu in der Gemeinde ist und sich nur prüfend umschaut. Es ist ein Segen für einen Hauskreis, wenn er immer wieder neue Leute aufnimmt und damit offen und frei bleibt. Geborgenheit hält sich trotzdem durch, Kontinuität auch. Ein Hauskreisabend ist sicher keine Evangelisationsveranstaltung. Aber die Mitglieder des Hauskreises sollen wach und offen sein, frisch bekehrte und fragende Menschen aufzunehmen.

Ich glaube, dass es zentral wichtig ist, dass sich Hauskreise von Zeit zu Zeit nach ihren Zielen fragen. Dabei sollte beim Nachdenken über diese Ziele die heilige Unruhe mitschwingen, die um die missionarische Verantwortung der Kirche weiß und sie auch als Verantwortung der Hauskreise sieht.

Hauskreise als lebendige Zellen der Gemeindearbeit auf dem Wege zur Beteiligungskirche

Untrennbar verbunden sind die Hauskreise mit dem sonstigen Gemeindeleben. Die Gemeinde, der Leib Christi, umfasst vielfältige Aktivitäten und Funktionen; eine davon ist die Hauskreisarbeit. Hauskreise, die sich dem Ganzen der Gemeinde entziehen, werden oft zu abgekapselten Einzelgruppen, die für das Ganze der Gemeinde fruchtlos werden. Nach der Bibel und nach dem Verständnis von Kirche überhaupt kann es keine Abkapselung solcher Art geben. Da befruchten die Hauskreise als lebendige Zellen den Gemeindealltag. Mitglieder des Hauskreises sind mitverantwortlich für andere Arbeitszweige der Gemeinde. Ein Hauskreis als ganzer kann da auch einmal eine besondere Aufgabe übernehmen, z.B. für die Gestaltung eines Friedensgebetes im Hauptgottesdienst oder danach, für einen Teilbereich eines Gemeindefestes usf. 

Die Gemeindepflanzungsbewegung der Anglikanischen Kirche Englands spricht bei den Hauskreisen von "cell-groups", ohne die das Gemeindeleben überhaupt nicht denkbar ist. In der amerikanischen Willow Creek-Gemeinde wird die Kleingruppenarbeit ebenfalls großgeschrieben, und dabei auch in besonderer Weise die Aufgabe der „task-groups“, die wesentliche Zweige der Gemeindearbeit mit abdecken. In dieser Gemeinde kann man nur Mitglied sein, wenn man zu so einer Kleingruppe gehört. Ich bin wirklich davon überzeugt: Wo das Miteinander von "im Gottesdienst" und "hin und her in den Häusern" gelingt, da ist die Gemeindearbeit gesund und bringt viel Frucht. Da können Kreise wirklich als Zellen wirken.

Das Problem ist nur, dass das eben oft nicht gelingt. Viele Pfarrerinnen und Pfarrer nehmen den Reichtum der Hauskreise nicht recht wahr, sie finden jedenfalls keinen Weg, um die verschiedenen Hauskreise in ihrer Gemeinde miteinander zu verbinden. Sie sind auch nicht bereit oder in der Lage, für die Hauskreisleiter Aufgaben des Lehrens und des Coachings zu übernehmen. Vielfach sind Hauskreise den Pfarrern auch zu fromm; sie haben Angst, ihnen zu viel Raum zu geben und überlassen sie sich selbst. Aber: Was sich selbst überlassen bleibt, gerät in Unordnung. So ist es auch mit Hauskreisen, die nicht eingebunden sind in das Ganze der Gemeinde.

Natürlich liegt die Schuld für diesen Zustand auch oft an dem jeweiligen Hauskreis, der vielleicht von vornherein Misstrauen gegen die Volkskirche hegt oder dem der Pfarrer der Gemeinde nicht passt und der sich deshalb abgrenzt. Es gibt auch die geistliche Not, und die ist groß, dass Hauskreise wohl in guter Gemeindeabsicht entstehen, dass die Glieder dieses Kreises aber im Gottesdienst nicht genug geistliche Kost bekommen und von der Pfarrerschaft eher abgeschoben werden. Hier liegen tiefe Verwundungen und Verbitterungen in vielen Gemeinden und bei vielen Hauskreisen. Ich wünsche uns eine Pfarrerschaft, die ein offenes Herz für verschiedene Frömmigkeitsformen hat und die ihre Leitungsverantwortung nicht als Kontrolle versteht, sondern als dienendes Amt, mit den Schwerpunkten der Lehre und der Begleitung derer, die selber Leitungsverantwortung in der Gemeinde haben, eben der Hauskreisleiter.

Und ich wünsche mir Hauskreise, die nicht aufhören, das größere Ganze in der Gemeinde zu suchen und auf phantasievollem Wege ihren Platz finden, auch wenn das sehr schwer sein kann. Die Abgrenzungen, die wir uns heute immer noch leisten, wechselseitig, werden nicht mehr lange möglich sein. Die Beteiligungskirche, d.h. die Kirche, die wesentlich getragen wird von der Leitungsbeteiligung ihrer Ehrenamtlichen, wird unweigerlich kommen und Verhältnisse in unseren Kirchen grundlegend verändern, davon bin ich überzeugt. Was in Mecklenburg und Pommern heute schon Realität ist, dass viele Gemeindebezirke seelsorgerlich nicht mehr so versorgt werden können wie früher und regional begleitet werden müssen, dass viel zu wenige Pfarrer für die Menschen da sind und dass Gemeinden ausdörren, wartet auch auf andere Bereiche Deutschlands. Da sind missionarische Leidenschaft, Liebe zu den "Fremden" und Sehnsucht, dass sie dazugehören, geboten. Und die Mitarbeit der vielen ehrenamtlichen Menschen in unseren Gemeinden, und damit auch der Glieder unserer Hauskreise, ist zunehmend unverzichtbar. Es steht der Kirche, so merkwürdig das klingt, noch bevor, den Schatz der Hauskreise zu heben.

Hauskreise als Orte des Gebets für persönliche und gemeindliche Anliegen angesichts großer persönlicher, sozialer und geistlicher Not in unserer Zeit

Sie ist noch gar nicht lange her, die schreckliche Erfahrung, die wir am  11. September 2001 machen mussten. Sie hat nach wie vor ihre schwer beunruhigenden Auswirkungen. Aber etwas anderes aus diesen Tagen danach werde ich nie vergessen: die Bereitschaft, ja der Wunsch nach Gebet. Wir haben es selbst praktiziert in mehreren Hausandachten im Diakonischen Werk in Berlin. Die Menschen haben sich nach dem Gebet gesehnt, die Kraft des Betens war überall zu spüren. Der bekannte Spruch aus der Zeit der Bekennenden Kirche „Allein den Betern kann es noch gelingen“ sprang in die Köpfe. Kirchen waren zu Gebetsgottesdiensten überfüllt. Menschen wurden still und bekamen Frieden mitten in der Angst, einfach durch die Gemeinschaft des Betens.

Hauskreise sind Orte und Räume des Gebets. Nie sollte im Hauskreis das Beten fehlen. Nach einer Anwärmphase, in der auch Probleme des Tages offen zur Sprache kommen können und sollen und nach einer intensiven Bibellese- und Gesprächsphase ist am Schluss des Hauskreisabends das gemeinsame Gebet dran. Da können die am Anfang genannten Probleme vor Gott gebracht werden. Da kann ein Wort der Schrift wiederholt und als Gebet formuliert werden. Da können Lob und Klage Raum haben. Da kann die Not der Welt vor Gott gebracht werden, meine persönliche Angst, unser aller Angst vor neuen Terroranschlägen, Da kommt die Gemeinde vor und dabei auch das Gebet für die Pfarrer und die Menschen, die mit ihnen zusammen die Gemeinde leiten und prägen. Da kann in geborgener Atmosphäre um Verzeihung gebeten werden, wenn es am Abend Verletzungen und Enttäuschungen gegeben hat. Da kann die Sehnsucht nach der Vollendung des Reiches Gottes Raum gewinnen. Und alles kann durchzogen sein vom Grundvertrauen in den Gott, dem wir uns verdanken und der mit uns geht, seinem Ziel entgegen.

Der Hauskreis als Raum des Gebets, was für eine Aussicht für die Gemeinde, was für eine Verheißung für die Welt. Es ist ja nicht immer ein 11. September, der uns die Luft nimmt, aber es sind täglich viele kleine und große Sorgen, die uns umtreiben. Aber es sind auch täglich die kleinen und großen Anlässe, die uns Grund geben, Gott Dank zu sagen, und das zusammen mit Menschen, die den Abend mit uns teilen.

Alle mir bekannten Erweckungsbewegungen unserer Kirche sind aus viel Gebet enstanden. Das gilt auch für die heutigen Evangelisationsprojekte wie ProChrist, „neu anfangen“ und die Arbeit der Willow Creek-Gemeinde. Überall sitzen Beterinnen und Beter im Hintergrund und beten für das Gelingen einer Veranstaltung. Ich habe es selbst vor kurzem erlebt: Wir saßen oben und taten unseren Dienst, andere saßen in einem Raum im Untergeschoss und beteten, die ganz Zeit.

Hauskreise  sollen Orte treuen, beständigen Betens sein. Auch das will geplant werden, damit es nicht dazu kommt, dass schnell gesagt wird: „Wir wollen am Schluß noch kurz beten.“ Es ist eine wunderbare Sache, mit Gebet und Segen auseinander zu gehen und für die kommenden Arbeitstage gut gerüstet zu sein.

Die Hauskreisarbeit ist ungemein kostbar und verheißungsvoll ist und bedarf der Liebe und Pflege all derer, die in der Gemeindearbeit stehen. Hauskreise sind Brückenbauer von der Welt zur Gemeinde und gleichzeitig lebendige Zellen des Gemeindelebens. 

Pfarrer Hartmut Bärend, Berlin, war bis April 2007 Generalsekretär der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste (E-Mail: amd@diakonie.de, Homepage: www.a-m-d.de)
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